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Die Zukunft der Lehre unternehmerisch
gestalten!? Zur Relevanz von Entrepreneurship
Education in der dualen Ausbildung

Mario Vötsch1

Abstract
Entrepreneurship Education hat in aktuellen Diskussionen zur Zukunftsfähigkeit

der beruflichen Bildung eine prominente Stellung, insofern oft gefordert wird, dass sie
als Leitbild in allen Aus- und Weiterbildungsangeboten berücksichtigt wird. Der vorlie-
gende Beitrag untersucht, inwiefern Entrepreneurship Education in den Strukturen
der österreichischen dualen Lehrausbildung implementiert ist. Dazu werden die Lern-
orte Berufsschule und Ausbildungsbetrieb in den Fokus gerückt. Es ist anzunehmen,
dass unternehmerische Kompetenzen in Lehrberufen eine zentrale Rolle spielen, inso-
fern die Lehrpläne und Ausbildungsordnungen in der Regel wirtschaftliche Basiskom-
petenzen enthalten. Neben diesen theoretischen Grundlagen werden anhand eines
ausgewählten Lehrberufs (Speditionskaufmann/-frau) zwei empirische Fallbeispiele
vorgestellt, die zeigen, wie Entrepreneurship Education im Betrieb gelebt wird. Am
Ende erlauben die Resultate Rückschlüsse für die künftige Relevanz von Entrepreneur-
ship Education in der beruflichen Bildung.

1 Einleitung

Wenn es darum geht, mehr soziale, ökologische und ökonomische Nachhaltigkeit in
beruflichen Bildungssystemen zu verankern, wird oft auf die Bedeutung der Schlüssel-
qualifikationen verwiesen, die von der Europäischen Union im Rahmen des lebenslan-
gen Lernens definiert wurden (EU 2018). Eine dieser Qualifikationen ist die unterneh-
merische Kompetenz, also die Fähigkeit, „Chancen und Ideen umzusetzen und in
Werte für andere zu verwandeln“ (ebd., S. 23). Folglich kommt die Entrepreneurship
Education2 in aktuellen Diskussionen zur Zukunftsfähigkeit der beruflichen Bildung
regelmäßig vor. So fordert etwa eine vom deutschen Bundesinstitut für Berufsbildung
(BIBB) und der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg eingesetzte Ar-

1 Pädagogische Hochschule Tirol.
2 Auch wenn die Begriffe Entrepreneurship und Unternehmertum nicht gleichzusetzen sind, wird in Folge aus Gründen der

Lesbarkeit abwechselnd sowohl von Entrepreneurship Education als auch von unternehmerischer Kompetenz gespro-
chen. Der Unterschied liegt darin, dass sich der deutsche Begriff Unternehmertum oft auf ein verengtes ökonomisches
Handlungsfeld bezieht, insbesondere auf die Unternehmensgründung. Dagegen fokussiert das angloamerikanische Ver-
ständnis von Entrepreneurship die wertschaffende Tätigkeit sowie ein spezifisches Mindset und hält damit insgesamt
breitere Konnotationen offen (vgl. Bijedić 2019).



beitsgruppe, dass Entre- und Intrapreneurship als Leitbilder in allen Aus- und Weiter-
bildungsangeboten berücksichtigt werden (Arbeitsgruppe 9  +  1 2022). Zudem sollten
entsprechende Curricula entwickelt und im Berufslaufbahnkonzept modular ausge-
staltet werden.

Betrachtet man die Situation in Österreich, zeigt sich, dass Entrepreneurship Edu-
cation bereits auf mehreren Ebenen des schulischen Bildungssystems implementiert
ist, insbesondere in den berufsbildenden Schulen, wo es als übergreifendes Unter-
richtsprinzip definiert ist (Aff/Hahn 2005). Auch in den jüngsten Debatten zur Reform
der Lehrpläne in der Primarstufe sowie Sekundarstufe I hat Entrepreneurship Educa-
tion als „Übergreifendes Thema“ eine hervorgehobene Bedeutung (Erziehung und
Unterricht 2022).3 Im hochschulischen Bereich gibt es neben wirtschaftspädagogi-
schen Diskussionen (Riebenbauer/Stock 2015) auch Versuche, Entrepreneurship Edu-
cation stärker in der Aus- und Fortbildung von Lehrkräften aller Schulstufen zu veran-
kern (Vötsch 2021). Vor diesem Hintergrund untersucht der vorliegende Beitrag,
inwiefern Entrepreneurship Education auch in den Strukturen des dualen Ausbil-
dungssystems bereits Fuß gefasst hat. Dazu werden die beiden Lernorte Schule und
Betrieb in den Fokus gerückt, also der Unterricht in der Berufsschule einerseits und
die Ausbildung im Lehrbetrieb andererseits. Es ist anzunehmen, dass die unternehme-
rische Kompetenz in Lehrberufen eine durchgängige und zentrale Rolle spielt, inso-
fern die Lehrpläne und Ausbildungsordnungen in der Regel wirtschaftliche Grund-
kompetenzen enthalten. Abgesehen davon praktizieren gerade die Berufsschulen
schon lange das Prinzip des kompetenzorientierten Lernens, um anschlussfähig an
Arbeitsprozesslernen und betriebliches Lernen zu sein. Inwiefern diese Kompetenz-
orientierung unter dem Gesichtspunkt der Entrepreneurship Education Gestalt an-
nimmt, ist die leitende Frage des vorliegenden Beitrags. Nach einer kurzen theoreti-
schen Klärung des Begriffs Entrepreneurship werden die konkreten Lehrpläne und
Ausbildungsordnungen eines ausgewählten Lehrberufs (Speditionskaufmann/-frau)
untersucht. Danach wird anhand von zwei kurzen Fallbeispielen gezeigt, wie sehr En-
trepreneurship Education in einzelnen Betrieben bereits „gelebt“ wird. Am Ende füh-
ren wir die Resultate zusammen und ziehen ein kurzes Resümee für die Relevanz von
Entrepreneurship Education in der beruflichen Bildung.

2 Entrepreneurship Education als Schlüsselkompetenz

Entrepreneurship Education ist im bildungswissenschaftlichen Diskurs keineswegs
neu, sondern, insbesondere in der Wirtschaftspädagogik, schon länger ein etabliertes
Thema (Aff 2008). Die maßgebliche theoretische Referenz ist Schumpeter, in dessen
Theorie der wirtschaftlichen Entwicklung der Unternehmer als jenes „Wirtschaftssub-
jekt“ der kapitalistischen Ökonomie auftritt, dessen Funktion die „Durchsetzung
neuer Kombinationen“ von Produktionsfaktoren ist (1911/1997, S. 111). Es ist also die

3 Vgl. etwa eine Stellungnahme zu den neuen Lehrplänen vonseiten der Wirtschaftskammer unter https://news.wko.at/
news/oesterreich/wirtschaft-zu-neuen-lehrplaenen-modernisierungsziel-noch.html (18.10.2022).
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innovative, schöpferische Kraft in Bezug auf das Bestehende, die den Unternehmer
oder die Unternehmerin definiert. Diese Kernformel hat im Grunde bis heute Gültig-
keit, wenngleich das Unternehmerische bei Schumpeter im Wesentlichen auf die öko-
nomische Sphäre bezogen bleibt. Aktuelle Ansätze zu Entrepreneurship gehen von
einem breiteren Verständnis aus. Tramm und Grammlinger (2006) differenzieren
etwa vier verschiedene Bedeutungsebenen: (1) die unternehmerische Selbständigkeit
als Wirtschaftssubjekt; (2) die berufliche Selbständigkeit als professionell und eigen-
verantwortlich handelndes Subjekt (auch Intrapreneurship), (3) die Subjektivierung als
ArbeitskraftunternehmerIn, welche/r für die Vermarktung der eigenen Arbeitskraft
verantwortlich ist, sowie (4) die personale Selbständigkeit im Sinne der Autonomie
und Mündigkeit des Individuums. Eine Zusammenführung aller relevanten Kompe-
tenzen, die auf diesen unterschiedlichen Bedeutungsebenen aufbauen, findet sich
beispielsweise im österreichischen TRIO-Modell (Lindner 2015) sowie dem damit ver-
knüpften Referenzrahmen für Entrepreneurship-Kompetenzen. Hier werden Lernbe-
reiche in drei Hauptkategorien unterteilt (Ideen entwickeln, Ideen umsetzen, nach-
haltig denken) und die einzelnen Kompetenzen entlang der Lernniveaus A1 bis C2
definiert (Lindner 2014). In Anlehnung daran wurde auf europäischer Ebene ein inzwi-
schen etabliertes Kompetenz-Modell, kurz: EntreComp, entwickelt, in dem Entrepre-
neurship auf drei Bereichen (Ideas & Opportunities, Resources, Into Action) verortet
und in insgesamt fünfzehn Kompetenzen ausdifferenziert wird (Bacigalupo et  al. 2016,
vgl. Abb. 1). Ausgangspunkt ist die Definition von unternehmerischer Kompetenz als
„Fähigkeit, Chancen und Ideen umzusetzen und in Werte für andere zu verwandeln“
(EU 2018, S. 23). Diese schlichte und zugleich maximal breite Begriffsbestimmung ver-
weist auf ein soziales, weil auf andere gerichtetes Handeln, das aus einer bestimmten
Haltung heraus Werte hervorbringt, die ökonomischer, sozialer oder kultureller Natur
sein können. Damit wird der Blick für eine Reihe von Kompetenzen geöffnet, die das
Unternehmerische betreffen, ohne ausschließlich auf ökonomisches Handeln redu-
ziert zu sein. Während es im engen Verständnis nach Schumpeter vor allem um die
Gründerperson und deren Ressourcen geht, kommen hier auch Bereiche wie Nachhal-
tigkeit, Ethik und Widerstandskraft zum Vorschein.

Aus diesem breiten Verständnis bemessen sich Anspruch und Möglichkeiten
einer über einzelne Lernorte hinausführenden Entrepreneurship Education, deren
Ziel es ist, jene Fertigkeiten und Denkweisen zu vermitteln, „welche die Lernenden
befähigen, kreative Ideen in unternehmerisches Handeln umzusetzen“ (Europäische
Kommission et  al. 2016, S. 20). Im Rahmen des lebenslangen Lernens verknüpft sich
dabei die persönliche Entwicklung mit einer bürgergesellschaftlichen, sozial-inklusi-
ven und beschäftigungsbezogenen Perspektive (EU 2002, S. 17). Die solcherart defi-
nierte Schlüsselkompetenz Entrepreneurship Education sollte im Regelfall gerade
nicht zu einer ichbezogenen, rücksichtslosen Haltung führen, die eigene Erfolge auf
Kosten anderer erzielt. Vielmehr fokussiert sie auf die nachhaltige Förderung eines
Mindsets, das Kernkompetenzen wie Kreativität, Eigeninitiative, Teamfähigkeit und
Wirtschafskompetenz ebenso integriert wie Gemeinschaftssinn und Verantwortungs-
bewusstsein.
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Abbildung 1: EntreComp-Modell mit drei Kompetenzdomänen und fünfzehn Kompetenzen (Quelle: McCal-
lum et  al. 2018, S. 14)

3 Entrepreneurship Education in der dualen Ausbildung

Im Folgenden wird das oben skizzierte breite Verständnis von Entrepreneurship Edu-
cation auf die Anforderungen der Lernorte Berufsschule und Betrieb umgelegt. Dazu
werden die jeweiligen Rahmendokumente herangezogen, die definieren, welche Lehr-
und Lerninhalte in welchem Ausmaß zu erfüllen sind. Im Falle der Berufsschule sind
das die Rahmenlehrpläne, die für den jeweiligen Lehrberuf gelten und nach denen
sich die Unterrichtsgestaltung orientiert. Im Falle des Lehrbetriebs sind es die Ausbil-
dungsordnungen (sowie Prüfungsordnungen), die maßgeblich für die auszubilden-
den Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse der Lehrlinge sind.

3.1 Lernort Berufsschule: Rahmenlehrpläne und Lehrstoff
Berufsschulen richten sich in Österreich nach den Landeslehrplänen, die nach den
Vorgaben des bundesweiten Rahmenlehrplans (RLP) ausgestaltet sind. Die RLP orien-
tieren sich wiederum am Berufsprofil bzw. Berufsbild der jeweiligen Ausbildungsord-
nung für die betriebliche Ausbildung.4 Die konkrete Ausgestaltung von Lehrplänen
obliegt der regional zuständigen Bildungsdirektion.

4 In manchen Ausbildungsordnungen ist vom Berufsbild, in anderen vom Berufsprofil die Rede.
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Die Relevanz von Entrepreneurship Education lässt sich am deutlichsten durch
das Fach Angewandte Wirtschaftslehre (AWL) veranschaulichen, das im Rahmen des
betriebswirtschaftlichen Unterrichts als Pflichtfach in den Lehrplänen aller Lehrberufe
enthalten ist. Die Gewichtung variiert je nach gewerblichen oder kaufmännischen Be-
rufsgruppen. Während etwa im RLP Metalltechnik dafür 180 Stunden vorgesehen
sind, sind es im RLP Einzelhandel, dem häufigsten Lehrberuf in Österreich (WKO
2021), insgesamt 280 Stunden. Verteilt auf drei Lehrjahre, wären das in einem lehr-
gangsmäßig organisierten Unterricht, der 9,3 Wochen pro Jahr durchgängig stattfin-
det, etwa 10 Stunden pro Woche. Im RLP Einzelhandel, um bei diesem führenden
Lehrberuf beispielhaft zu bleiben, enthält AWL neben anderen wirtschaftsbezogenen
Kompetenzbereichen dezidiert den Bereich Unternehmerisches Denken und Handeln.
Zusätzlich zu AWL gibt es in vielen Lehrberufen ein Betriebswirtschaftliches Projekt-
praktikum (BWPP), das die praktische Anwendung von AWL darstellt und im RLP
Einzelhandel mit 120 Stunden veranschlagt ist (ca. 4 Stunden pro Woche). Auch für
den Lehrberuf Speditionskaufmann/-frau, der weiter unten exemplarisch in zwei Fall-
beispielen vorgestellt wird, sind im RLP ein Ausmaß von 280 Stunden für AWL sowie
120 Stunden für BWPP reserviert. In den darin definierten Kompetenzbereichen, die
ähnlich dem Einzelhandel sind, findet sich auch der Bereich Unternehmensorganisation
und Führung.

Gewiss muss an dieser Stelle kurz darauf verwiesen werden, dass der Inhalt eines
Lehrplans nicht gleichzusetzen ist mit dem konkreten Unterricht und noch weniger
mit dessen Wirksamkeit. Es mag von Schule zu Schule unterschiedlich sein, in wel-
cher Form die Fächer AWL und BWPP tatsächlich gelehrt werden. Das hängt nicht nur
von der konkreten Lehrperson ab, sondern auch von der Schulleitung und der Schul-
kultur – davon etwa, wie der kompetenzorientierte Unterricht im Kollegium praktiziert
und kultiviert wird. Schließlich hängt es auch von der Lernorientierung der SchülerIn-
nen ab. So kann angenommen werden, dass in höheren (dritten) Klassen mehr Inte-
resse an Fächern wie AWL besteht als in niedrigeren (ersten und zweiten), weil dann
bereits mehr Selbstständigkeit, Lernkompetenz und Problembewusstsein mitgebracht
werden.5

3.2 Lernort Betrieb: Ausbildungsordnung und Berufsbild
Die betriebliche Ausbildung orientiert sich an der jeweiligen Ausbildungsordnung
und dem darin definierten Berufsbild bzw. Berufsprofil. Hier werden die für den Lehr-
beruf erforderlichen Gegenstände und Kompetenzen festgeschrieben. Analysiert man
diese Ausbildungsordnungen in Bezug auf Entrepreneurship Education (im konkre-
ten Fall wieder beispielhaft für Einzelhandel und Spedition), so zeigen sich auch hier
mehrere Lernbereiche, in denen unternehmerische Kompetenzen implizit oder expli-
zit gefördert werden. Dies beginnt bereits bei dem übergreifenden Ziel der beruflichen
Handlungskompetenz, die im Lehrberuf Einzelhandel dazu befähigen sollte, im Beruf
„selbstständig und eigenverantwortlich zu handeln“ (Ausbildungsordnung Einzelhan-
del, § 3, Abs. 1). Im anschließenden Berufsbild (§ 4) werden eine Reihe von fachlichen,

5 Diese Einschätzung basiert auf mehreren informellen Gesprächen mit BerufsschullehrerInnen im Fach AWL.
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methodischen, personalen und sozialen Dimensionen aufgezählt, die in vielen Fällen
eine unternehmerische Kompetenz adressieren (z. B. Selbstverantwortung, Motiva-
tion, Teamfähigkeit, Kooperation). In der Ausbildungsordnung Spedition werden in
§ 3, Abs. 2, eine Reihe von Schlüsselqualifikationen (z. B. Sozialkompetenz, Selbstkom-
petenz, selbstgesteuertes Lernen) genannt, deren Indikatoren ebenfalls viele Bereiche
des EntreComp-Modells abdecken. Zudem werden im Berufsprofil (§ 2) eine Reihe von
Tätigkeitsbereichen beschrieben, deren Verbalisierungen (planen, steuern, entwi-
ckeln, organisieren…) die Figur einer Intrapreneurin oder eines Intrapreneurs skizzie-
ren.

Ähnlich wie bei der Berufsschule muss jedoch auch im Lernort Betrieb auf die
mögliche Kluft zwischen Theorie und Praxis hingewiesen werden. Gerade bei Lehrbe-
trieben ist es inzwischen ein durchaus umfassend erforschter Befund, wonach viele
Auszubildende eher für die Produktion als für die Ausbildung eingesetzt werden
(Mayerl et  al. 2019). Es ist daher zu vermuten, dass eine große Varianz darin vor-
herrscht, wie sehr die Ausbildungsordnung in unterschiedlichen Betrieben tatsächlich
handlungs- und ausbildungsleitend ist. Um dies exemplarisch zu erkunden, werden
folgend zwei Fallbeispiele aus dem Lehrberuf Spedition vorgestellt.

4 Entrepreneurship in der betrieblichen Praxis: zwei
Fallbeispiele

Die folgenden Fallbeispiele stellen zwei Betriebe aus dem Bereich Spedition vor und
zeigen, inwiefern Entrepreneurship Education in der Ausbildungspraxis relevant ist.
Aus methodischer Sicht muss vorweg betont werden, dass es sich hierbei nur um erste
Entwürfe handelt, die noch weiter beforscht und analysiert werden müssen. Die Fall-
beispiele können keine tiefergehende und umfassende Beschreibung eines Hand-
lungsfeldes leisten, vielmehr eröffnen sie einen ersten oberflächlichen Blick darauf.
Diese methodologische Limitierung ist der bislang nur begrenzt möglichen Materialer-
hebung geschuldet, die sich aus einem Leitfadeninterview mit den jeweiligen Lehr-
lingskoordinatorInnen vor Ort sowie anschließender desk-research (Analyse von Home-
pages, Stellenausschreibungen, Presseartikeln, Sekundärdaten) zusammensetzt. Die
Erhebung erfolgte entlang der oben diskutierten Leitfrage (Relevanz von Entrepreneur-
ship Education), die Darstellung der Ergebnisse bleibt weitgehend deskriptiv. In einer
anschließenden Zusammenführung werden die exemplarischen Einblicke mit den
Empfehlungen eines Ausbilderleitfadens verglichen und damit auf einer theoretisch-
konzeptionellen Ebene verortet.

4.1 Familienunternehmen: Rotation und Eigenverantwortung
Das erste Fallbeispiel ist ein Familienunternehmen, angesiedelt in Westösterreich, der
Fokus der Geschäftstätigkeit liegt auf Transportlogistik. Das Unternehmen hat derzeit
rund 200 MitarbeiterInnen und 14 Lehrlinge. Für letztere sind insgesamt 12 professio-
nell geschulte AusbilderInnen verantwortlich, die verschiedene Geschäftsbereiche ab-
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decken. Das Unternehmen hat seit mehreren Jahren mit einem Führungsvakuum zu
kämpfen, insofern zu wenige Fachkräfte eine Führungsaufgabe übernehmen wollen,
gleichzeitig aber Führungskräfte von außen (etwa akademisch geschultes Personal) in
der Belegschaft nicht immer akzeptiert werden. Vor diesem Hintergrund wurden seit
einigen Jahren vielseitige Bemühungen unternommen, um die unternehmerische
Kompetenz des Nachwuchses zu fördern und Führungspositionen durch eigenes Per-
sonal zu besetzen. Ein erster Schritt dieser Maßnahmen waren wöchentliche Lehr-
lingsmeetings mit der Diskussionsaufgabe: „Was muss das Unternehmen bieten, um
für Führungskräfte attraktiv zu sein?“ Die Ergebnisse der Diskussionen zeigten, dass
sich die Lehrlinge im Wesentlichen mehr Verantwortung und Gestaltungsmöglichkei-
ten wünschten. Anschließend wurden mit der Lehrlingskoordination in einem partizi-
pativ ausgerichteten Projekt folgende Maßnahmen ausgearbeitet:

• Rotation: Als wichtigste Maßnahme wird das Rotationsprinzip betrachtet. Alle
Lehrlinge durchlaufen in der dreijährigen Lehrzeit mindestens drei Abteilungen
(z. B. Landfrachtverkehr, Zugverkehr, Seefracht); dadurch erhalten sie einen gu-
ten Überblick über die einzelnen Unternehmensbereiche und ein vielseitiges
Kompetenzprofil.

• Projektarbeit: Lehrlinge arbeiten weitgehend eigenständig an spezifischen Pro-
jekten, meistens in Teamarbeit. Aktuell überlegen sie sich etwa zum Thema
Nachhaltigkeit diverse Maßnahmen und Einsparungsmöglichkeiten für das Un-
ternehmen. Beispielsweise wurde ein Wasserspender für die Belegschaft konzi-
piert, um Wasserflaschen zu vermeiden.

• Kundenaufträge: Ab dem zweiten Lehrjahr sollten, begleitet von MentorInnen,
Kundenaufträge möglichst eigenverantwortlich bearbeitet werden.

• Lehrlingsredaktion: Lehrlinge gestalten ein Newsletter-Portal und bestimmen da-
für eine Chefredaktion.

• Planung und Organisation von Veranstaltungen (z. B. Kundenbesuche, Weih-
nachtsfeier).

• Lehrlingsmeetings: Regelmäßig, etwa alle ein bis zwei Monate, finden Tages-
workshops zu übergreifenden Fachthemen statt (z. B. Persönlichkeitsentwick-
lung), bei denen auch externe Vortragende eingeladen werden.

• Sprachkurse: Nicht nur für Lehrlinge, sondern für die gesamte Belegschaft wer-
den Sprachkurse (Business English) angeboten, die zwar nicht verpflichtend
sind, aber doch empfohlen werden.

Diese unternehmensinternen Maßnahmen werden von einem regelmäßigen Aus-
tausch mit der Berufsschule begleitet, wobei es ein Prämiensystem für ausgezeich-
neten schulischen Erfolg gibt. Derzeit bleiben etwa 60–70  Prozent der ausgelernten
Lehrlinge danach im Unternehmen, in vielen Abteilungen gibt es ein regelrechtes „Ge-
rangel“ um sie. Der angestrebte Führungsnachwuchs bleibt eine große Herausforde-
rung, wenngleich es bereits erfolgreiche Beispiele wie den Abteilungsleiter Landfracht-
verkehr gibt, der zugleich Teamcoach ist und vor gut zwanzig Jahren im Unternehmen
als Lehrling begonnen hatte.
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4.2 Großunternehmen: Lehrlingsakademie und internationale Karriere
Das zweite Fallbeispiel ist ein internationaler Konzern, der die komplette Dienstleis-
tungspalette des Transportwesens anbietet. Weltweit arbeiten mehr als 70.000 Mit-
arbeiterInnen für den Konzern, österreichweit sind es rund 2.000. Zudem werden hier-
zulande mehr als 100 Lehrlinge in drei Lehrberufen ausgebildet. Das Interview erfolgte
in einer Regionalstelle in Westösterreich, gemeinsam mit der Geschäftsführung und
der zuständigen Person für die Lehrlingsausbildung. Auch in diesem Unternehmen
liegt, ähnlich wie im ersten Fallbeispiel, ein Schwerpunkt der Lehrlingsausbildung auf
dem Aufbau von internen Führungskräften. Als wesentliche Maßnahmen werden
dazu genannt:

• „Triale Ausbildung“ durch eigene Lehrlingsakademie: Zusätzlich zur dualen Aus-
bildung werden im Rahmen einer jährlich stattfindenden, mehrtätigen Lehr-
lingsakademie praxisorientierte Fachkompetenz, persönliche Fähigkeiten und
soziales Know-how entlang der drei Lehrjahre gefördert. Der Schwerpunkt liegt
auf den Soft Skills, das Programm ist modular aufgebaut.

• Spezialausbildungen finden bereits ab dem zweiten Lehrjahr statt. Halbjährlich
findet für alle Auszubildenden ein Führungsseminar statt.

• Eigenverantwortung: Ein Schwerpunkt der Ausbildung liegt (besonders im drit-
ten Lehrjahr) auf der Stärkung des eigenverantwortlichen Denkens und Han-
delns. Lehrlinge betreuen Kunden weitgehend selbstständig, Probleme in der
Kundenabwicklung werden in Lehrlingsmeetings besprochen und entspre-
chende Problemlösungsansätze ausgearbeitet. Bei Neukundengewinnung ist ein
Prämiensystem vorgesehen.

• Lehrlingsinitiative: Im Rahmen eines jährlich stattfindenden einwöchigen Tref-
fens vernetzen sich alle Lehrlinge des Konzerns aus ganz Österreich zum gegen-
seitigen Austausch.

• Partizipation: Auszubildende bringen sich bei der Implementierung von neuen
Logistikprozessen proaktiv ein. Zudem arbeiten sie mit bei Monatsabschlüssen,
Umsatzvorausschauen und Inventuren.

• Großveranstaltungen: Bei Weltmeisterschaften, Olympiaden etc. arbeiten Auszu-
bildende an der Logistik vor Ort mit.

• Karriere: Nach positivem Lehrabschluss können Auszubildende bis zu einem
Jahr in einer anderen internationalen Geschäftsstelle arbeiten.

Eigene Akademien, aus denen sich das spätere Führungspersonal rekrutiert, sind un-
ter den Großkonzernen der Logistikbranche immer häufiger anzutreffen (Die Presse
2021). Zudem wirbt das hier vorgestellte Unternehmen regelmäßig mit internationa-
len Karriereoptionen, um dem branchenübergreifenden Fachkräftemangel entgegen-
zuwirken. Im vorliegenden Fall ist die Karriere des CEO der Europa-Region ein Para-
debeispiel für die interne Rekrutierung: Angefangen als Lehrling, absolvierte die
Person nach Abschluss eines wirtschaftlichen Studiums mehrere konzerninterne Sta-
tionen im Ausland, bevor sie dann zum CEO auf Regional- und später auf Europa-
ebene aufstieg.
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4.3 Zusammenführung der Ergebnisse
Vergleicht man die beiden Fallbeispiele mit Maßnahmen, die in einer Fachpublikation
für AusbilderInnen zur Förderung von Entrepreneur- und Intrapreneurship-Kompe-
tenzen in der betrieblichen Ausbildung zusammengestellt werden, so treten auffällige
Überschneidungen zutage. Die wesentlichen ExpertInnen-Tipps für die Ausbildungs-
praxis lauten demnach zusammengefasst (ibw 2007, S. 34):

▶ Übertragung von mehr Verantwortung und Vertrauen durch herausfordernde
Aufgaben

▶ Freiräume zulassen und Neues wagen
▶ Den Lehrlingen etwas zutrauen
▶ Projektarbeit und Umsetzung von Firmenprojekten
▶ Mitsprache bei der Ausbildung und Bewusstsein schaffen durch (Mit-)Verant-

wortung
▶ Soziale Aktionen wie z. B. Engagement für die Umwelt, Bau von Geräten für Kin-

derspielplätze etc.
▶ Unternehmerisches Denken vorleben
▶ Teilnahme an Wettbewerben, Beteiligung an internationalen Austauschprogram-

men
▶ Unterstützung außerberuflicher persönlichkeitsbildender Maßnahmen wie Ver-

einstätigkeiten, Bildungsaktivitäten oder persönliche Initiativen
▶ Jobrotation; Zusammenhänge innerhalb des Unternehmens immer wieder auf-

zeigen und verständlich machen
▶ Lehrlingsgleitzeit: fördert Zeitmanagement und Eigenverantwortung in Bezug

auf Terminvereinbarungen
▶ Kostenbewusstsein fördern: Nachfragen, ob die Lehrlinge mit dem eigenen Geld

auch so handeln und entscheiden würden
▶ Teamworkshops und regelmäßiger Ideenaustausch im Team
▶ Seminare: Kommunikation, Unternehmerisches Denken, Umgang mit Geld,

Management-Planspiel etc.

Fast alle Elemente dieser Auflistung finden sich auch in den präsentierten Fallbeispie-
len wieder und zeigen, dass es in der konkreten betrieblichen Ausbildung – unabhängig
von der Betriebsgröße – viele Anknüpfungspunkte für eine Entrepreneurship Educa-
tion gibt. Sobald ein Lehrbetrieb die Relevanz von unternehmerischen Kompetenzen
erfasst und darin eine, salopp gesagt, Win-win-Situation für beide Seiten erkennt, tun
sich vielfältige Möglichkeiten zur Förderung fachlicher, sozialer und methodischer
Kompetenzen auf, die sowohl den Lehrlingen als auch dem Betrieb zugutekommt.
Gleichzeitig bleiben die hier vorgestellten Beispiele in mehrfacher Hinsicht exempla-
risch und können nicht problemlos auf die gesamte Branche, noch weniger auf andere
Lehrberufe verallgemeinert werden (vgl. z. B. die Rolle des Berufsfeldes oder der Füh-
rungs- und Unternehmenskultur). Zudem bräuchte es eine tiefergehende qualitative
Untersuchung, inwiefern die jeweiligen Maßnahmen vor Ort tatsächlich Wirkung zei-
gen. Nichtsdestotrotz lässt unser exemplarischer Befund die plausible Vermutung zu,
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dass Entrepreneurship Education, so wie hier, auch in vielen anderen Fällen einen we-
sentlichen Einfluss auf die Attraktivität und Qualität der betrieblichen Ausbildung hat
oder haben könnte.

5 Resümee

Vielleicht ist kein anderer Sektor des Bildungssystems so prädestiniert für die Imple-
mentierung von Entrepreneurship Education wie die duale Lehre, insofern hier an al-
len Lernorten die Relevanz von unternehmerischen Kompetenzen relativ offenkundig
zutage tritt. Sowohl in den Lehrplänen der Berufsschulen als auch in den Ausbildungs-
ordnungen der Betriebe zeigen sich viele explizite Bezüge, welche die Bedeutung von
Entrepreneurship Education als Schlüsselqualifikation unterstreichen. Damit kann im
besten Falle ein Leitbild von Unternehmertum vorangetrieben werden, das sich in ers-
ter Linie durch eine wertschaffende Tätigkeit auszeichnet, egal ob diese im Rahmen
eines Unternehmens, einer Selbstständigkeit, des zivilgesellschaftlichen Engagements
oder der eigenen persönlichen Entwicklung stattfindet. Die Möglichkeiten der beruf-
lichen Bildung, dieses breite Verständnis zu fördern, sind aufgrund der umfassenden
Theorie-Praxis-Verzahnungen ungleich höher als in anderen Bildungsbereichen.
Trotzdem darf das Ideal, die Norm oder auch nur der Wunsch nicht vorschnell mit der
Realität verwechselt werden. Gerade wenn es um ein nachhaltiges (unternehme-
risches) Mindset geht, dann müssen tiefsitzende Denk-, Wahrnehmungs- und Verhal-
tensmuster berücksichtigt werden, die nicht bloß in schulischen und betrieblichen
Ausbildungsstätten, sondern darüber hinaus auch in der Familie, in Peer-Groups, in
sozialen und öffentlichen Medien sowie in staatlichen und privatwirtschaftlichen „Dis-
positiven“ (Foucault) hervorgebracht und reproduziert werden. Abgesehen davon
muss ein Ideal oder eine Norm auch immer kritisch auf seine bzw. ihre Wünschbar-
keit hinterfragt werden, ansonsten kann daraus allzu schnell ein Dogma in den Diens-
ten der herrschenden Verhältnisse werden.
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